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Walter Vogelsanger: «Biete echte Alternative»
Fortsetzung von Seite 1

Was möchten Sie in Bern einbringen?
Vogelsanger: Ich möchte mich primär in 
der Bildungs- und in der Energiepolitik 
einbringen. Das sind zwei sehr wichtige 
Bereiche. Beispielsweise die Energiepoli-
tik: Man beschloss im Prinzip die Ener-
giewende, doch jetzt gibt es bereits wieder 
Kräfte, die das Rad zurückdrehen wollen. 
Bei den Energiethemen herrscht momen-
tan ein Kräfteverhältnis, bei dem es auf 
jede einzelne Stimme ankommt. Ich werde 
ganz klar für die Energiewende eintreten. 

Was möchten Sie im Bezug auf die Bildung 
unternehmen?
Vogelsanger: Ich möchte mich gegen den 
Fachkräftemangel engagieren. Meiner 
Meinung nach müssen die Naturwissen-
schaften gestärkt werden, statt dass ein 
Volk von Ökonomen und Bankern he-
rangezüchtet wird. Die Industrie und die 
selbstproduzierende Gesellschaft in der 
Schweiz brauchen eine tragende personel-
le Grundlage. Die Bildungspolitik muss 
dies von langer Hand planen.

Was sind weitere Schwerpunkte?
Vogelsanger: Ich bin Mitglied der Ge-
sundheitskommission des Kantonsrats, 
war Spitex-Präsident und während meines 
Studiums in den 90er-Jahren arbeitete ich 
nebenbei in der Auffangstelle Schärme. 
Deshalb ist mir auch die Gesundheitspo-
litik ein wichtiges Anliegen. Das Gebiet 
interessiert mich sehr: Es gilt Spannungen 

zu klären und die Weiterentwicklung zu 
forcieren. Zudem herrscht im Gesund-
heitswesen eine gravierende Verzerrung, 
in dem monatlich praktisch gleich viel 
Geld für die Krankenkassenprämie ausge-
geben werden muss, wie für die Steuern. 
Da möchte ich Gegensteuer geben.

Wie interpretieren Sie die Rolle des Stan-
desvertreters? Steht für Sie die Parteipolitik 
oder die Vertretung des Kantons im Vorder-
grund?
Vogelsanger: Ich bin Schaffhauser und 
werde mich für Schaffhausen einsetzen. 
Wichtig finde ich beispielsweise, dass 
sich Schaffhausen besser an Basel anbin-
det, dies mittels der Elektrifizierung der 
Hochrheinstrecke – wir sollten uns nicht 
allein auf Zürich fokussieren. Zudem bin 
ich als Kantonsrat bereits mit dem Regie-
rungsrat und den weiteren Akteuren, die 
die Entwicklung im Kanton vorantreiben, 
gut vernetzt. Ich bin durchaus bereit, de- 
ren Interessen aufzunehmen und diese  
in Bern zu vertreten, sofern sie meinen 
politischen Überzeugungen nicht wider-
sprechen.

Was reizt Sie am Amt?
Vogelsanger: Als Kantonsrat sehe ich im-
mer wieder, wie wichtig es ist, sich in der 
Politik einzubringen. Das ist auch meine 
Urüberzeugung. Man kann entweder das 
Politisieren anderen Leuten überlassen 
und sich über diese aufregen – oder man 

kann seine eigene Zeit und seine eigenen 
Ressourcen dafür einsetzen, sich in die 
Diskussionen einzubringen. Zudem sehe 
ich meine Kandidatur als einen weiteren 
Schritt in meiner politischen Tätigkeit. 
Ich möchte jetzt die Gelegenheit packen, 
da es gerade sehr gut passt, einerseits von 
meinem Alter und der familiären Situati-
on her, andererseits suchte meine Partei 
einen Kandidaten, der sich bereits mitten 
im Geschehen befindet. 

Wollen Sie Physiklehrer bleiben, sollten Sie 
in den Ständerat gewählt werden?
Vogelsanger: Es wird sich sicher eine Lö-
sung finden, schliesslich wäre ich nicht die 
erste Lehrperson an der Kantonsschule, 
die gleichzeitig ein politisches Mandat in 
Bern hat. Ursula Hafner-Meister war Na-
tionalrätin und hatte daneben ein Teilpen-
sum an der Kantonsschule. 

Welche Rückmeldung haben Sie in der Kan-
tonsschule zu Ihrer Kandidatur erhalten?
Vogelsanger: Nur gute. Wobei zu sagen 
ist, dass ich Schule und Politik ganz klar 
trenne und mein Berufsfeld nicht zur po-
litischen Arena mache. Es ergibt sich eher 
am Rande, dass mal eine Schülerin oder 
ein Schüler meine Kandidatur erwähnt. 
Ich freue mich dann vor allem, dass die 
Jugendlichen überhaupt bemerken, was in 
der Politik läuft. Bei den Kolleginnen und 
Kollegen ist es ähnlich: Es ist nicht so, dass 
ich das Hauptthema im Lehrerzimmer 

bin, aber manchmal werden die Wahlsze-
narien diskutiert oder ich höre, dass nun 
das Rennen offen sei. Ich habe das Gefühl, 
dass meine Kandidatur allgemein gut auf-
genommen wird.

Gibt es Berührungspunkte zwischen Ihrem 
Beruf und der Politik?
Vogelsanger: Als Physiklehrer an der 
Kantonsschule bringe ich gerade für die 
Energiepolitik die erforderliche Vorbil-
dung mit, beispielsweise was die Begriff-
lichkeiten oder das Grundwissen anbe-
langt. Zudem komme ich nicht von einer 
ökonomischen oder juristischen Seite, 
sondern einer technischen, die im Par-
lament untervertreten ist. Und natürlich 
versuche ich mit meinem Unterricht das 
Interesse der Schülerinnen und Schüler an 
der Technik und den Naturwissenschaften 
zu fördern, was mir ja ebenfalls ein politi-
sches Anliegen ist.

Sie sind von Beggingen, vom Land. Welche 
Rolle messen sie diesem Umstand zu?
Vogelsanger: Als SP-Vertreter ist es auf 
dem Land natürlich nicht nur einfach, 
trotzdem fühle ich mich dort sehr wohl. 
Ich habe auch schon bäuerlich gearbei-
tet, da mein Vater Bauer war. Ich fand das 
sehr spannend und habe es als sehr be-
reichernd empfunden. Aufgrund meiner 
Herkunft habe ich Verständnis für die An-
liegen von ländlichen Regionen und auch 
für die Landwirtschaft.

Schaffhausen. Fast schon traditionell prä-
sentiert der Schaffhauser Regierungsrat 
zu Beginn der Sommerferien die Zahlen 
der Steuerstatistik. Da viele Faktoren wie 
beispielsweise spät eingereichte Steuerer-
klärungen die definitive Abrechnung 
verzögern, standen gestern die 
Zahlen des Jahres 2013 im 
Fokus. «Diese Zahlen sind 
mehr als eine reine Statis-
tik. Sie sind eine Stand-
ortbestimmung und bil-
den die Grundlage für 
unsere Finanzpolitik», 
so Regierungsrätin 
Rosmarie Widmer 
Gysel. Die Steuerpo-
litik der letzten Jah-
re zeigt gemäss der 
Finanzdirektorin die 
gewünschte Wir-
kung. Das Steuerjahr 
2013 fiel im Bereich 
Privatpersonen so-
wie auch im Bereich 
der Firmen erfreulich 
aus.

83 Millionäre mehr
Der Kanton Schaff-

hausen hatte 2013 ings-
esamt 45 887  primär Steu-
erpflichtige (+1,6  Prozent), 
die total 164,4 Millionen Fran-
ken Einkommenssteuern (+4 Pro-

zent) bezahlten. Ein wenig markanter ist 
der Anstieg bei der Vermögenssteuer. Mit 
22  Millionen  Franken fielen die Einnah-
men um 5,6 Prozent höher aus als noch im 
Jahr 2012. Die Zahl neuer Millionäre hat 
2013 übrigens um 83 Personen zugenom-
men. Ein wichtiger Einkommenszweig 
für den Kanton ist auch die Quellensteu-
er. Diese ist mit 200 000  Franken (neu 
25,5  Millionen  Franken) nur marginal 
gestiegen. Mehr als die Hälfte der 11 896 
Quellensteuerpflichtigen sind Grenz- 
gänger.

Bei den juristischen Personen, also 
Firmen aller Art, ist interessant, dass über 
80  Prozent fast gar keine Gewinnsteuer 
bezahlen. «Diese Firmen bringen dem 
Kanton zwar fast keine Steuereinnah-
men, bieten aber viele Arbeitsplätze», so 

die Finanzdirektorin. Nur 2,7 Prozent 
aller Betriebe bestreiten 78  Pro-

zent der gesamten Einnahmen 
aus der Gewinnsteuer. Der 

Ertrag betrug 35,2  Millio-
nen Franken und war da-
mit um 6,9  Prozent hö-
her als im Jahr 2012. Die 
juristischen Personen 
bezahlen auch direkte 
Bundessteuer. Diese 
stieg um 9,9  Millio-
nen auf 191,9  Milli-
onen Franken, was 
für den Kanton mit 
einem Anteil von 
17  Prozent ein Plus 
von 1,7 Millionen auf 
32,6  Millionen  Fran-
ken bedeutet.

Ob die positive 
Entwicklung in den 
nächsten Jahren an-

hält, ist gemäss der 
Finanzdirektorin un-

gewiss. Die undefinierte 
Umsetzung der Massen-

einwanderungsinitiative, der 
starke Franken und anstehende 

Steuerreformen sorgen weiterhin 

für Unsicherheiten bei Unternehmen und 
Privatpersonen.

Steuerbelastung ausgleichen
Seit drei Jahren brachte die angekün-

digte Unternehmenssteuerreform  III 
(USR  III) den Entscheidungsträgern in 
Kantonen und Firmen grosse Unsicher-
heiten. Bisher hat der Sonderstatus von 
Holding-, Domizil- und gemischten Ge-
sellschaften mit günstiger Besteuerung 
einen massgeblichen Beitrag an die Stand-
ortattraktivität der Schweiz geleistet. Der 
Druck vom internationalen Umfeld wurde 
in den letzten Jahren aber immer grösser, 
die Schweiz musste im Steuerstreit mit der 
EU reagieren.

Nun hat der Bundesrat Anfang Juni 
eine Botschaft zur USR  III in die parla-
mentarische Beratung geschickt. Der Son-
derstatus der betroffenen Gesellschaften 
– viele davon kommen aus dem Ausland – 
soll aufgehoben werden, was zu mehr Ein-
klang bei der Besteuerung der verschiede-
nen Unternehmensformen sowie zu mehr 
internationaler Akzeptanz führen soll. Das 
bedeutet aber auch, dass viele Firmen nach 
der Reform im Kanton Schaffhausen dop-
pelt so viel Steuern bezahlen müssten. Die 
Schaffhauser Regierung hat gestern ihre 

Strategie vorgestellt, wie sie diese Situation 
entschärfen will. «Unsere Handlungsmög-
lichkeiten sind sehr beschränkt», erklärte 
Rosmarie Widmer Gysel, die trotzdem an 
den Zielen festhalten will: Alle betroffenen 
Gesellschaften im Kanton halten, USR III 
kostenneutral umsetzen und einen Aus-
gleich für die Gemeinden schaffen.

Umgehbar ist eine Steuererhöhung 
für Firmen mit Sonderstatus nicht. Die 
Steuerbelastung wird für jene um 40 bis 
50 Prozent steigen, soll aber für ordentli-
che Gesellschaften in den darauffolgenden 
Jahren um einen Viertel sinken. Ziel ist 
eine effektive Gesamtsteuerbelastung von 
12,5  Prozent aller juristischen Personen, 
um einen Ausgleich zu schaffen und inter-
national sowie interkantonal konkurrenz-
fähig zu bleiben. «Die betroffenen Firmen 
wissen, dass eine Steuererhöhung auf sie 
zukommt. Viele haben uns zugesichert, 
im Kanton Schaffhausen zu bleiben», so 
Andreas Wurster, Leiter der kantonalen 
Steuerverwaltung. Kostenneutralität wäre 
sogar noch gegeben, wenn nur 60 Prozent 
der betroffenen Organisationen bleiben 
würden. «Ziel ist aber natürlich, dass alle 
bleiben», sagt Andreas Wurster, der dabei 
auch an die 3200 Arbeitsplätze denkt, die 
auf dem Spiel stehen.

STEUERN – Die Kantonskasse 
atmet zweimal leicht auf: Einer-
seits erfreute das Jahr 2013  
mit angestiegenen Steuerein- 
nahmen in allen Bereichen die  
Regierung. Andererseits steht  
nach drei Jahren die Strategie 
zur Umsetzung der Unterneh-
menssteuerreform III fest.

Ramona Pfund

Gründe zum Wegzug mindern
Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel hat die Umsetzung der Unternehmenssteuerreform III präsentiert

Griechenland vor dem Bankrott, 
Terror in Tunesien: Aktuell sor-

gen zwei klassische Urlaubsländer für 
Schlagzeilen und lösen Unsicherheit so-
wie Besorgnis bei den Besuchern aus. 

Eine ausführliche Auseinanderset-
zung mit dem Reiseland ist vor dem 
Zeitpunkt der Buchung das A und O 
für schöne Ferien. Eine differenzier-
te Betrachtungsweise ist in Anbetracht 
der aktuellen Geschehnisse ebenso not-
wendig, um sich nicht zu einer Schnell-
schusshandlung verleiten zu lassen, 
denn Umbuchungen haben ohne die 
Aussage einer offiziellen Instanz wie 
dem EDA Mehrkosten zur Folge. Da 
sind seriöse Ansprechpartner gefragt. 

Zu Griechenland: Die Kapitalver-
kehrskontrollen dürften für Pauschal-
gäste kein Problem darstellen. Gene-
rell sind Kunden, die eine Pauschreise 
gebucht haben, am Besten abgesichert: 
Flüge, Hotels oder Transfers sind einge-
kauft und vertraglich abgesichert. Eta-
blierte Veranstalter haben vor Ort eine 
grosse touristische Organisation, die für 
die Gäste ansprechbar ist und sie best-
möglich unterstützt. Es ist die grösst-
mögliche Sicherheit, die einem geboten  
werden kann. Ganz im Gegensatz zu  
direkten Buchungen in Griechenland 
selber oder bei unseriösen Reiseunter-
nehmen, die keine Form der Sicher- 
stellung der Kundengelder aufweisen 
können. Hier tappt man im Dunkeln. 

Im Falle von Tunesien reagierten die 
Veranstalter (obschon das EDA keine 
Reisewarnung ausgesprochen hat) mit 
maximaler Kulanz: Sei es mit einer Ver-
längerungsfrist von kostenfreien Um-
buchungen oder – als Antwort auf den 
Anschlag in Sousse – sofortiger Hilfe-
stellung vor Ort, in Form einer unver-
züglichen Rückführungsmöglichkeit in 
das Heimatland. Von den dort anwesen-
den Touristen sind übrigens die wenigs-
ten diesem Angebot gefolgt.

Was halten wir vom Reisebüro per-
sönlich von diesen Ländern? Als Fach-
leute machen wir uns in Zusammen-
arbeit mit diesen Veranstaltern auf 
Rekognoszierungsreisen ein Bild vor 
Ort: Sowohl in Griechenland als auch 
in Tunesien waren wir dieses Jahr be-
reits je zwei Mal. Der Tourismus hat in 
beiden Ländern eine enorme Tragweite 
und beide Destinationen setzen alles da-
ran, den Gästen ein schönes und unbe-
schwertes Ferienerlebnis zu bescheren. 
Vielleicht gerade aus der Krise heraus 
noch mehr als sonst.

Ferien im 
«Krisen»-Gebiet?

GASTKOLUMNE

Marc  
Sulzberger
Inhaber
Reisebüro Marc Sulzberger

«Ich lese den 
‹Bock›, weil  

er für mich die 
Informations-

quelle dafür ist, 
was in der Re-

gion läuft.»
Iwan Stoessel,

Schaffhausen,  
Member of the Swiss 

Academy of 
Sciences

Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gysel zeigte, was sich für die ansässigen sowie 
angesiedelten Unternehmen mit der Unternehmenssteuerreform III ändert. Bild: Ramona Pfund

Jeder fünfte Lastwagen mangel-
haft: Bei einer Kontrolle am letzten 
Mittwoch im Schaffhauser Schwerver-
kehrskontrollzentrum resultierten drei 
Verzeigungen in zwölf Minuten. Zwei Sat-
telzüge wurden wegen technischer Mängel 
stillgelegt, ein weiterer wegen massiver 
Einschränkung des Sichtfeldes. Die Wind-
schutzscheibe war bis fast zu einem Drittel 
mit Plüschtieren belegt. Sämtliche Fahrer 
mussten mehrere hundert Franken Depo-
sit hinterlegen und durften erst nach Be-
hebung der Mängel weiterfahren.

Vorsicht vor Geldwechselbetrügern: 
Am Montag vor einer Woche hat ein un-
bekannter Täter während des Wechselns 
eines Zweifränklers an der Vordergasse in 
Schaffhausen aus dem Portemonnaie eines 
70-jährigen Mannes 240 Franken entwen-
det. Die Schaffhauser Polizei warnt vor 
derartigen Trickdiebstählen.

POLIZEIMELDUNGEN


